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XV. Jahrgang Wf Ulf' Bern

29. Ruguft 1925

Cin Blatt für t]eimatlidje Art uni) Kunft, gebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Buctjbruckerei, Bern

6d)nitter
Von m. 5 e c Î d? e.

Gin Beißer Cag! 6s duftet nun das reife Korn,
Die blauen Blumen nicken und die Seider wogen.
6lanz über allem! Sonnenglanz! Dnrd? Bufcb und Beckendorn

Bat Geißblatt feine Sdjleier fcbimmernd hingezogen.
Die Senfe klingt! Wie fid) die Garben legen,
Die güldne Slut! Da fd)affen ftarke Bände,
Sie greifen in den reidjen Grntefegen;
Huf Stoppeln fällt der Can, wenn nun der Cag zu finde.
Gin Beißer Cag! Und Beißes, fcBweres HlüBen.
Da gilt's im Sd)weiß des Hngefidjts fein Brot zu effen.

Und dod), jeßt da die SonnenftraBlen Binterm Wald oerglüBen
Sdjeint es, die Sd)nitter Baben alle £aft uergeßen.
Sie kommen heimgefahren. Sernher tönt ihr Singen
Ins ftillc Dorf, nidjt jubelnd und nicht laut,
Dod) fo, wie eines frohen Berzens Cied mag klingen
Dad) reid)em, fonn'gem Cage, weid) und traut. -
So wünfd)' ich's dir und mir, wenn einmal unfre Bände
Den Seierabend Balten nad) des£ebens IDühn und Ringen;
Wenn Beiß die .Arbeit war, daß an des Cages finde
Wir ftillen Berzens können dod) nod) fingen.

Der Stofenßof.
Homan oon ßifa SBenger.

ftlärdjen mar einen gangen Sonntag nad) bem 93er=

fdjminben bes Saters auf bem Hofenßof gemefen. Sie fanb
bie Schmefter red)! ftill. Sou ©ernharb mußte fie allein
ergäßlen. Sufauna, bie ifjtt bocl) nun bes ©aues halber
oft Tai), mußte nichts oon ihm gu fagen. ßlärdjen fanb nicht

einmal heraus, ob Sufamna gerne guhöre, roenn fie ooit
ihm plauberte.

Die Schtuefteru befichtigten beu ©au initeiuanber. SDlit

oiel Sachlenntnis führte Sufaitna ftlärdjen herum, erttärte
ihr bie Häume, bie ftellereieu, bas ßaboratoriu.m, mürbe

aber mieber fühl unb gurüdhaltenb, menu ftlärcljen ausrief:
„Stdj ja, bas ifi ja bas ober bas", tooburd) fid) Sufanua
fchmerglid) bemußt mürbe, mie oiel eingemeißter ßtärdjen
in bie gange Sadje mar als fie.

©ine fülle Stunbe weißten fie bem Slater, ber cbettfo

plößlid) aus ihrem heben oerfchmunben, mie er eingetretein

mar. SBeßniut unb Hiitleiö waren bie ßidjtleiit, bie ihrer
Iraner Sonn unb Schatten gaben. (Es mar burdj beu Stb»

fdjiebsbrief eine fdjwere ßaft oon beit Schmcftem genommein,

was fie aufrichtig cingeftanben. Durch gute unb milbe 215orte

fliehten fie bas SBertooIte in Springer gu ehren.

Stud) Dante SInna=ßiefe mar bagemefen, um Sufauna
gu umarmen unb ihr 311 fagen, miie oiel fie in beu Stuge,n

aller SBoßlgefinnten gewonnen, burd) ihre Dreue beut ©ater
gegenüber, unb mie es fie breinge, Sufanua bas einmal aus*
gufprechen.

(Soptjcigtjt 6t) ®tetljletn & ®o., 8üric6.) 35

Sie fprang bann mit leudjtenben Stugen gu bem gliid»
liehen (Ereignis einer Daufe hinüber unb fonute fichi in beut

(Beflißt, gum ©roßmutterftanb 311 gehören unb in einem

(Enfeldjeit meiterguleben.

3uleßt fprad) fie oon ihrem «Daus=g?ran3, unb baß es

bas Schönfte in ber SBelt fei, mit einem geliebten ßebeps»

gefährten bis oints (Enbe ber Dage gu mianbeln, ob im Sonnen»
fchein ober im Sturm, bas gelte gleid), menu man nur
£>anb in üattb unb Stuge in Stuge gehe.

„Unb", fdjloß fie enblidj, „Sdjöncres unb Sefferes weiß
idj audji bir nicht, mein Sufanndjen, als baß bu halb fo

gliidlidj merbeft, mie ich unb mein £ans=3frang es jeßt itod)
fiub." Sie Iacf)te fdjallßaft unb tiißte Sufanua auf beibe

SBangen unb üüninterte fid) gar nicht barunt, baß bem

jungen Htäbdjen ob ihrer Hebe bie Stugen feudjt geroorben

maren. — —

18.

Stuf beut eben erftellten Dacßgerüfte bes neuen Spi»
tals ftattb ein Danucnbaum oolt ftiegenber, bunter ©ein»

ber. Hole Dlieber mit bem Sdjmeigcrtreug ober ben gwei»

unbgmangig Kantonen flatterten am Stamm unb ben bunteh

grünen Sleften, an benen bas braune glängenbe töara her»

unterlief.
Den Strbeiteru mar ein Hußetag gegönnt toorben, unb

abenbs follte ihnen ein Heines $eft geboten metbem. Su»

fantta hatte oerfprodjeu, für alles Hötige gu forgen, unb

Nr. 35
XV. sshrgang vrt All Lern

29. August 1925

ein Matt fül- heimatliche Ltt und Kunst, gedruckt und verlegt von suies Merder, Luchdruckerei, Lern

Schnitter.
Von M. Se esche.

Kin heißer Lag! Ls duftet nun das reise Korn,
Die blauen kiumen uìckeu und die Felder wogen.
6Iâ über allem Zonnenglan^l vnrch IZusch und veckendorn
hat Seißblatt seine Zchieier schimmerncl hingezogen.
Die Zense klingt! Wie sich clie 6arben legen,
die güicine Flutl va schassen starke Hände,
5ie greifen in den reichen Lrntesegen;
/Ins Stoppeln fällt der Lau, wenn nun der Lag ^u Lnde-

Lin heißer Lag! ilnd heißes, schweres Mühen.
Va gilt's im Schweiß des Mgesichts sein IZrot ?u essen.

Und dod), setzt da die Sonnenstrahlen hinterm Waid verglühen
Scheint es, die Schnitter haben aile Last vergehen.
Sie kommen heimgefahren. Fernher tönt ihr Singen
ins stille vors, nicht jubelnd und nicht laut,
Doch so, wie eines frohen Herzens Lied mag klingen
vach reichem, sonn'gem Lage, weid) und traut. -
So wünsch' ich's dir und mir, wenn einmal unsre Hände
ven Feierabend halten nach des Lebens Mühn und klugem
Wenn heiß die Arbeit war, daß an des Lages Lnde

Wir stillen Herzens können doch nod) singen.

Der Rosenhof.
Roman von Lisa Wen g er.

Klärchen war einen gangen Sonntag nach dem Ver-
schwinden des Vaters ans dem Nosenhof gewesen. Sie fand
die Schwester recht still. Von Bernhard mußte sie allein
erzählen. Susanna, die ihn doch nun des Baues halber
oft sah. wußte nichts von ihm zu sagen. Klärchen fand nicht

einmal heraus, ob Susanna gerne zuhöre, wenn sie von
ihm plauderte.

Die Schwestern besichtigten den Bau miteinander. Mit
viel Sachkenntnis führte Susanna Klärchen herum, erklärte

ihr die Räume, die Kellereien, das Laboratorium, wurde

aber wieder kühl und zurückhaltend, wenn Klärchen ausrief:
„Ach ja. das ist ja das oder das", wodurch sich Susanna
schmerzlich bewußt wurde, wie viel eingeweihter Klärchen
in die ganze Sache war als sie.

Eine stille Stunde weihten sie dem Vater, der ebenso

plötzlich aus ihrem Leben verschwunden, wie er singetreteln

war. Wehmut und Mitleid waren die Lichtlein, die ihrer
Trauer Form und Schatten gaben. Es war durch den Ab-
schiedsbrief eine schwere Last von den Schwestern genommen,

was sie aufrichtig eingestanden. Durch gute und milde Worte
suchten sie das Wertvolle in Springer zu ehren.

Auch Tante Anna-Liese war dagewesen, nur Susanna

gn umarmen und ihr zu sagen, wie viel sie in den Auge.n

aller Wohlgesinnten gewonnen, durch ihre Treue dem Vater
gegenüber, und wie es sie dränge, Susanna das einmal aus-
zusprechen.

(Copyright by Grethlein à Co., Zürich.) gg

Sie sprang dann mit leuchtenden Augen zn dein glück-

lichen Ereignis einer Taufe hinüber und sonnte sich in dem

Gefühl, zum Großmutterstand zu gehören und in einem

Enkelchen weiterzuleben.
Zuletzt sprach sie von ihrem Hans-Franz, und daß es

das Schönste in der Welt sei, mit einem geliebten Lebens-
geführten bis ank Ende der Tage zu wandeln, ob im Sonnen-
schein oder im Sturm, das gelte gleich, wenn man nur
Hand in Hand und Auge in Auge gehe.

„Und", schloß sie endlich, „Schöneres und Besseres weiß
ich auch dir nicht, mein Susannchen, als daß du bald so

glücklich werdest, wie ich und mein Hans-Franz es jetzt noch

sind." Sie lachte schalkhaft und küßte Susanna auf beide

Wangen und kümmerte sich gar nicht darum, daß dem

jungen Mädchen ob ihrer Rede die Augen feucht geworden
waren. — —

13.

Auf dem eben erstellten Dachgerüste des neuen Spi-
tals stand ein Tannenbaum voll fliegender, bunter Bän-
der. Note Tücher mit dem Schweizerkreuz oder den zwei-
undzwanzig Kantonen flatterten am Stamm und den dunkel-

grünen Aesten, an denen das braune glänzende Harz her-
unterlief.

Den Arbeitern war ein Ruhetag gegönnt worden, und
abends sollte ihnen ein kleines Fest geboten werden. Su-
sanna hatte versprochen, für alles Nötige zu sorgen, und
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hatte gugleid) bie ©elegenljeit benutgt, um i'fyre lieben, nä=

beten ißerwanbten alle gufammeit auf bein 9îofe'nf)of gu

feben. —
So mat benu hinten im ^of, unter ber bötgernen

Saube, fo baß bet traurige unb ber luftige fbiann mitfeiern
tonnten, ein langer Difdj mit weihe m Sinnen gebectt, mit
bunten Settern ooll Suchen, groben ©löfern unb Sträuben
gefcbmiicft roorben. 3n ber tiibten Satte unter ber Saube
aber ftanb ein bauchiges, oerbeibungsoottes gab, bas ge»

butbig auf feine greunbe wartete. Ebenfalls in ber Satte
roar ein Difdj bereit mit allerlei ©efdjenfeit, f[einen unb

gröberen; benn es fottte nacbber nach ber Sd);ei6e gefdjoffen
unb bie hübfdjen ©aben atfo burd) bte fiebere Sanb unb
bas fdjarfe ?luge erworben werben.

giir alte biefe 3immerleute, Schreiner, SWaurer, Dad)»
beefer unb ©rbarbeiter batten bie ©ärtnersteute 311 forgeit,
unb ein angenehmes unb ©eliifte erregenbes Süfttcfin sog
über ben gebedten Difd) 311m îieubau hinauf, wo auf ber

fDîatte fid) bie Arbeiter gelagert hatten, teils ältora fpietten,
teils fangen unb wobt aud) fchnuppernb auf bert Hugen»
btief warteten, wo Suppe, SBratwurft unb Söhnen, griidjte
unb buchen auf ihren fröhlichen, erwurtuitgsoolleu Settern
liegen würben.

Serene, bie wie ein ergrauter ©ene,rat ihre gemieteten

Strafte, unterftiilgt oon ©briftian, bin unb her jagte, war
bie Safet unb bie Sebienung ber Serwanbten anoertraut
warben. Seht heraus mit allem, was Sdjränfe unb Stom»

moben bargen. Seraus mit bent, was Sante Urfula ge»

fammett unb gehütet ihr Sehen lang. Seraus mit Silber
unb Sorsellan, mit Damaft unb ©Ifenbein, heraus mit ben

geftidten ober geflöppelten Sieden, ben Striftallfdjiiffeln, ben

alten, böb'mifdjen; heraus mit ben purpurbebttimteu fJtpon»

taffen, benen fid) bie golöenen Slränge um bie runben Säudj-
teilt fchlangen.

SSeit .in bie SBiefe hinaus blitgte unb ftrabtte es aus
beut ©mpire=©artenf)aus, weithin Drifteten bie grücljte, bie

Sfirfiihe, Sirnen unb Sransparentäpfet, bie eingemachten

fRouffeletten unb Slornelfirfdjen (biesmal oon grau Urfula
nid)t mehr eingefodjit), bie auf ihren fitbernen Sdjafeu fo

herrlich fdjön unb oertodenb ausfafjen, bah Serene baoor
ftehenbteiben muhte unb fich fragte, was bie grau Sdjwenbt
wohl tagen würbe, fähe fie biefen Sifch-

Unb auf ben runben Sdjränfen unter ben golbeiten
Soweit ftattben bie alten, beftaubten glafdjen Schitbwad)
unb wartete bas bunfte Sufewaffer, bas alljährlich oon
Serene um 3ol;anni gebanlenfd)wer unb anbächtig gefdjaffen
würbe unb bas feinergeit Dnfel Daniels ©lirier gewefejn.

©ati3 ohne ©runb hatte es Serene nicht gebrängt, bas

Schönfte herausgugeben, was ber Sofenbof befafg. 3rt ihr
hatte fid) mehr unb mehr bie ©ewihheit oerbkhtet, bah

troh ihrer früheren, gegenteiligen llebergelugung eine er»

lofchette unb erftidte Siebe 311 neuer ©tut entfad>t werben
fönne. Sie hatte es in einer fdjötten Sonntagnacbmittags»
ftunbe ber ©ärtnerin anoertraut, bah ber Serr Serntjarb
bas gräutein Sufanna bod) gar 311 liebeoott unb boffenb
attfelje unb bah fie, Serene, es wotjl gemertt habe, wie bas

gräutein Sufanna bie treppe biuunterfpriuge, wenn fie

ben Serrn Sentharb oon weitem fomtnen fehe, unb wie

fie Dann tangfam unb gemeffen bie Saustüre öffne unb

ihm entgegengehe, bamit er nicht merfe, wie eilig ihr 311--

mute fei. Hub bann habe fie ttod) aubere Ulngeidjen. Die
Sergbame utib ber Sergbub feien breimat itadjeinanber 31t»

fammengutiegen gefommen, nahe beim Saus, unb bie Ser=

tobungsfarte fei aud) nicht weit baoon gelegen. Sie hatte

gwar nachher gemerft, bag bie gwei Starten burd) ein Dröpf»
teilt Sarg 3ufammengeïlebt gewefen, aber bas brauchte fie

ja ber ©ärtnerin nicht ausguplaubern, bie Sache an fid)

blieb bod) beftehen. Unb brei Sahen flögen alle Sage über

ihr Dach, unb ein alter Spruch fage, bah öas Sodjgeit
bebeute.

Itnb nicht nur bie alte Serene, ber bas ©tiid ber

©rbin 00m Sofenljof am Sergen tag, aud) anbere hatten
entbedenbe Seobachtungeu gemadjt. ©iit heimlichem Sadjen

hatte grau 9lnnia=Siefe ihren Seltefteu ergählen höre'n oon
allem ©utcu unb Schönen, bas ber Sofenhof barg. Sie
hatte mit ernftem Stopfniden gugeftimmt, wenn bas gräu»
lein Sufanna burdjaus fadjfidj., weit fie es wirflidj oerbiente,

getobt werben muhte. Sie hatte gläubig genidt, wenn Sern*
barb behauptete, bah ber Sauherr, trotj ber îïnwefenhcit
eines ausgegeidjneten Srchitelten, fo oft wie möglich am
Sauort fiel) aufhalten müffe, unb hatte enblid) oon Sergen
in bie Silage eingeftimmt, wie Sufanna boch fo einfam lebe

unb wie fchabe es für ein foldjes Stäbchen wäre, wenn fie

altein bliebe.

Dante Steieti oon Durnach hatte, fo alt fie war, ein

befonbers feines ©efiiht für alles, was Siebe war, unb

nicht etwa nur für bie allgemeine, menfdjlidjie Siebe, nein,

für bie rechte, fdjöne, tjeihe, bie fie oon ihrer Sugeitbgeit
her in liebem Knbenfen behalten. SSije follte fie es ba nidjt
herausmerlen, warum Sufanna fo gerecht unb ernfthaft 001t

Sernharbs eblem ©harafter unb feiner groheit greunblid)»
feit Srmen, Slrattleit unb Sebrüdten aller 'ilrt gegenüber

fprad), unb wenn Sernharb mit ©ifer oon ber Seränberung
rebete, bie im Saufe ber Sabre mit Sufanna oorgegangen?
Die liebe, Heilte grau im Sfcirrbaus uon Sergeln fannte
bie ÏGeglein, bie bie Siebe ging, unb fah bie Slumen, bie

ihr gur Seite fprohten, unb oerftaitb bas Singen ber Söget,
bie forglos ihr fiihes Siebeslieb bagu trillerten. £>, in Siebes»

fachen machte ihr feiner etwas cor.
llnb auch Silärdjett mit bem garten ©efidjileitt unb ben

lieben blauen klugen hatte wohl gemerft, bah Sufannas Ser3
bem Sugenbfreunb fid) guneigte unb bah er feine Siebes

bie mit ihm älter unb fefter geworben, würbe blühen fehein.

SUärdjen hatte alte eigenen SBünfcfje, fo burdjfidjtig unb gart
fie waren, oerfdjeucht mit ben fchmalen Sdjwefternhänben
unb oiete fdjöne SBIumen in ihr Serg gepflangt, bie nun
ben Sirinen unb St raufen gugute fainett. Sie hatte ihr £>erg

fchweigeu gelehrt unb ruhig werben, bah es nicht mehr bebte,

wenn 23ernharbs Stimme unerwartet erflang ober fein fefter
Dritt in ben hallenbeit ©äugen ein ©djo fanb. Sie hatte
bas Sdjidfalsbäumdjen gefdjiittelt, bah bas ©otb ber ©nt*
fagung 1111b bas Silber ber Selbftlofigfeit auf ihr liebes

Sjaupt gefallen unb fie gang bebedt hatte. Unb baitadj tat
fie bie Singen wieber auf unb hörte mit greuben, was 23ern=

barb ihr mit einem Seucbten unb einem fröhlichen Sadjen
0011t 9?ofenf)of ergählte unb oon Sufanna unb bem fd)önen

Stau, ber 11111t halb unter Dach fein würbe.
So war eigentlich Sufanna bie eiitgige, bie bie gä»

ben nicht fal) unb fühlte, bie fie an ben banben, beit fie
liebte unb ber nie aufgehört hatte, ihr ergeben gu fein. Sshte
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halte zugleich die Gelegenheit benutzt, um ihre lieben, uä-
heren Verwandten alle zusammen auf dem Nosenhof zu

sehen. —
So war denn hinten im Hof, unter der hölzernen

Laube, so daß der traurige und der lustige Mann mitfeiern
konnten, ein langer Tisch mit weißem Linnen gedeckt, mit
bunten Tellern voll Kuchen, großen Gläsern und Sträußen
geschmückt worden. In der kühlen Halle unter der Laube
aber stand ein bauchiges, verheißungsvolles Faß, das ge-

duldig auf seine Freunde wartete. Ebenfalls in der Halle
war ein Tisch bereit mit allerlei Geschenken, kleinen und

größeren: denn es sollte nachher nach der Scheibe geschossen

und die hübschen Gaben also durch die sichere Hand und
das scharfe Auge erworben werden.

Für alle diese Zimmerleute, Schreiner, Maurer, Dach-
decker und Erdarbeiter hatten die Gärtnersleute zu sorgen,
und ein angenehmes und Gelüste erregendes Lüftlcstn zog
über den gedeckten Tisch zum Neubau hinaus, wo auf der

Matte sich die Arbeiter gelagert hatten, teils Mora spielten,

teils sangen und wohl auch schnuppernd auf den Augen-
blick warteten, wo Suppe, Bratwurst und Bohnen, Früchte
und Kuchen auf ihren fröhlichen, erwartungsvollen Tellern
liegen würden.

Verene, die wie ein ergrauter General ihre gemieteten

Kräfte, unterstützt von Christian, hin und her jagte, war
die Tafel und die Bedienung der Verwandten anvertraut
worden. Jetzt heraus mit allem, was Schränke und Koin-
moden bargen. Heraus mit dem, was Tante Ursula ge-
sammelt und gehütet ihr Leben lang. Heraus mit Silber
und Porzellan, mit Damast und Elfenbein, heraus mit den

gestickten oder geklöppelten Decken, den Kristallschüsseln, den

alten, böhmischen: heraus mit den purpurbeblümten Nyon-
tassen, denen sich die goldenen Kränze um die runden Bäuch-
lein schlangen.

Weit in die Wiese hinaus blitzte und strahlte es aus
dem Empire-Gartenhaus, weithin dufteten die Früchte, die

Pfirsiche, Birnen und Transparentäpfel, die eingemachten

Rousseletten und Kornelkirschen (diesmal von Frau Ursula
nicht mehr eingekocht), die auf ihren silbernen Schalen so

herrlich schön und verlockend aussahen, daß Verene davor
stehenbleiben mußte und sich fragte, was die Frau Schwendt
wohl sagen würde, sähe sie diesen Tisch.

Und auf den runden Schränken unter den goldenen
Löwen standen die alten, bestaubten Flaschen Schildwach
und wartete das dunkle Nußwasser, das alljährlich von
Verene um Johanni gedankenschwer und andächtig geschaffen

wurde und das seinerzeit Onkel Daniels Eliàr gewesejn.

Ganz ohne Grund hatte es Verene nicht gedrängt, das
Schönste herauszugeben, was der Nosenhof besah. In ihr
hatte sich mehr und mehr die Gewißheit verdichtet, daß

trotz ihrer früheren, gegenteiligen Ueberzeugung eine er-
loschene und erstickte Liebe zu neuer Glut entfacht werden
könne. Sie hatte es in einer schönen Sonntagnachmittags-
stunde der Gärtnerin anvertraut, daß der Herr Bernhard
das Fräulein Susanna doch gar zu liebevoll und hoffend
ansehe und daß sie, Verene, es wohl gemerkt habe, wie das

Fräulein Susanna die Treppe hinuuterspringe, wenn sie

den Herrn Bernhard von weitem kommen sehe, und wie

sie dann langsam und gemessen die Haustüre öffne und

ihm entgegengehe, damit er nicht merke, wie eilig ihr zu-

mute sei. Und dann habe sie noch andere Anzeichen. Die
Herzdame und der Herzbub seien dreimal nacheinander zu-

sammenzuliegen gekommen, nahe beim Haus, und die Ver-
lobungskarte sei auch nicht weit davon gelegen. Sie hatte

zwar nachher gemerkt, daß die zwei Karten durch ein Tröpf-
lein Harz zusammengeklebt gewesen, aber das brauchte sie

ja der Gärtnerin nicht auszuplaudern, die Sache an sich

blieb doch bestehen. Und drei Raben flögen alle Tage über

ihr Dach, und ein alter Spruch sage, daß das Hochzeit

bedeute.

Und nicht nur die alte Verene, der das Glück der

Erbin vom Rosenhof am Hergen lag, auch andere hatten
entdeckende Beobachtungen gemacht. Mit heimlichem Lachen

hatte Frau Anna-Liese ihren Aeltesten erzählen hörckn von
allem Guten und Schönen, das der Nosenhof barg. Sie
hatte mit ernstem Kopfnicken zugestimmt, wenn das Fräu-
lein Susanna durchaus sachlich, weil sie es wirklich verdiente,

gelobt werden mußte. Sie hatte gläubig genickt, wenn Bern-
hard behauptete, daß der Bauherr, trotz der Anwesenheit
eines ausgezeichneten Architekten, so oft wie möglich am
Bauort sich aufhalten müsse, und hatte endlich von Herzen
in die Klage eingestimmt, wie Susanna doch so einsam lebe

und wie schade es für ein solches Mädchen wäre, wenn sie

allein bliebe.

Tante Meieli von Turnach hatte, so alt sie war, ein

besonders feines Gefühl für alles, was Liebe war, und

nicht etwa nur für die allgemeine, menschliche Liebe, nein,

für die rechte, schöne, heiße, die sie von ihrer Jugendzeit
her in liebem Andenken behalten. Wie sollte sie es da nicht

herausmerken, warum Susanna so gerecht und ernsthaft von
Bernhards edlem Charakter und seiner großen Freundlich-
keit Armen, Kranken und Bedrückten aller Art gegenüber

sprach, und wenn Bernhard mit Eifer von der Veränderung
redete, die im Laufe der Jahre mit Susanna vorgegangen?
Die liebe, kleine Frau im Pfarrhaus von Bergeln kannte

die Weglein, die die Liebe ging, und sah die Blumen, die

ihr zur Seite sproßten, und verstand das Singen der Vögel,
die sorglos ihr süßes Liebeslied dazu trillerten. O, in Liebes-

fachen machte ihr keiner etwas vor.
Und auch Klärcheu mit dem zarten Gesichtlein und den

lieben blauen Augen hatte wohl gemerkt, daß Susannas Herz
dem Jugendfreund sich zuneigte und daß er seine Liebet
die mit ihm älter und fester geworden, würde blühen sehen.

Klärchen hatte alle eigenen Wünsche, so durchsichtig und zart
sie waren, verscheucht mit den schmalen Schwesternhänden
und viele schöne Blumen in ihr Herz gepflanzt, die nun
den Armen und Kranken zugute kamen. Sie hatte ihr Herz
schweigen gelehrt und ruhig werden, daß es nicht mehr bebta,

wenn Bernhards Stimme unerwartet erklang oder sein fester

Tritt in den hallenden Gängen ein Echo fand. Sie hatte
das Schicksalsbäumchen geschüttelt, daß das Gold der Ent-
sagung und das Silber der Selbstlosigkeit auf ihr liebes

Haupt gefallen und sie ganz bedeckt hatte. Und danach tat
sie die Augen wieder auf und hörte mit Freuden, was Bern-
hard ihr mit einem Leuchte» und einem fröhlichen Lachen

vom Nosenhof erzählte und von Susanna und dem schönen

Bau. der nun bald unter Dach sein würde.
So war eigentlich Susanna die einzige, die die Fä-

den nicht sah und fühlte, die sie an den banden, den sie

liebte und der nie aufgehört hatte, ihr ergeben zu sein. Ihre
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Sfugett maren tu Stauer gefdjloffen.
.«Datte fie 23ernf)ard aud) öfter gefeljen,
oiel öfter als früher, feit er baute, fo

gefdjab es mit Scbmer3en. Sludj fudjte
fie ifjn nidjt auf, oermied fogar, it)in
311 begegnen, damit bie Schleier, die

über ibrer Siebe lagen, fid) nidjt böbeit.
Sie fat) am it)tn uorbei, tuenn feine

Singen die ibren fudjten, und börte den

roarmen ötlang iit feiner Stimme nidjt,
menn er fie anredete. Sie meinte,

Slärdjen mit ibren SMitfdjeit 311 bc»

fteblen, und quälte fid) um ibrer ©e»

fiible milieu.

Dent geft, das fie gab, fal) fie mit
23angeit entgegen, iteberftieg es ibre
S raft, als eine einfante unter den

lieben Htenfdjen 311 fit;eu, die alte 311=

fammengebörten?

Und da tarnen fie fdjou aitge»

fahren und gegangen und begriijjten
fid) am grünen ©artentor und mintteu

Sufanna 311, die ibnen den Hain bin»

unter cntgegentam, rofig und fd)öti in

ibrer (Ermattung und (Erregung.

grau Slnna=£iefc ftredte ibr den

Straufj muinbetfcböner, gelber Hofen
entgegen, den fie ibr mitgebracht, teils

um ibrer uneingeftaudeneu gveude

Slusdrud 3U geben, teils mei( gerade

foldje Hofen auf der Setraffe der

Saute llrfula nidjt raudjfeit. Sufanna
drüdte ibr ©efidjt hinein — fie tarnen

ja Don dort, roo 23embard daheim

mar.
2lber da trippelte aud) fdjou Saute

Hteieli daher und batte einen Hiefen»

ftraufs uon 23anille und grünem eng»

lifdjem ©ras mitgebracht und drüdte
den Sufanna in die Sättdc und

fliifterte ibr ins £>br: „Und ©Xüd und Segen da3ii,

Serçenstind", daf) Sufanna fie oermundert anfab und meinte,

daf) ja gar nidjt ibr ©eburtstag fei.

Dnfel Satts»grait3 und Datei Satob begnügten fid),

der ©aftgeberiit die Sand 311 drücteu und nad)ber einander

3ii3itfliiftern, dafj fie dod) ein roabrljaft fcfjönes Htäddjen

fei und dafj ibr das meiffe Htofjärfleib mit den fdjmar3en

23untten und die duutelu Soden ausge3eidjnet ftiindcn.

„Der Srauring ftiinde iljr aud) rooljt an", erlaubte

fid) Ontel Saits»graii3 311 fcbersen. Dntel Satob nidte, denn

daljeim batte ihm Saute Hteieli ein paar Sufanna be»

treffende 23ermutungeu ins Diu gefdjrien.

3n gar perfdjiedeneu ©augarten mar matt den Hain

binaufgepilgert. Sie einen gingen auf der Serraffe bin
und ber, 00111 ©Ottenhaus bis 31U Äorneltirfdjenlaube. Sin»

dete, Älärdjen und die 3tuei SSfarrbausjiingften, holten fid)

Hofen, 23ernf>arb flieg hinauf 3U den Slrbeitern, um ihnen

einen guten Slbend 31t münfdjeu, und die Sitten faÎ3en auf

den grünen 23än!en oor dem Saus und freuten fiel) an

©ottes Hteifterroert, den filberneit 23ergen. Sufanna lief)

nibrccljt Dürrer: ßieronpmus tu der Zelle.

die allerlebten 23Iide über die Safel gleiten und fdjlofj
fidj dann 5Uätdjeu und den beiden SJläddjen an.

„Sdjmefterlein, id) roünfdje dir fo oiel ©utes", flü»
fterle ihr öllärdjeu 311 und ftridj ihr mit beiden Sand»
flächen über die glatten SBangen.

„2Bas habt ihr nur", fragte Sufanna, halb gereist
und halb fcbmeraHdji. Sie meinte es 31t miffett, rote alle
auf eine 23erlobuug matteten, die fie eingeben füllte, oder
rote man herausgefunden, daf) es fidj an iljr bitter rädjie,
daf) fie feiitet3eit 23ernljard oon fidj getrieben. Sie bêlant
hartes Ser3flopfeit und laut fidj gedemütigt und in ihrem
mädcbeitbaften Stol3 oerlebt oor. Und dann tonnte fie es
nidjt ertragen, gerade uon itlärdjem geliebtoft 3U merden,
bon der fie glaubte, daf) fie die ©lüctlidjere oon beiden
fei. Sie löfte die Sinne der Sdjmefter, die ttodji 11111 ihren
Staden lagen, und halte Sitübe, ihren Sdjtner3 und ihre
Hiedergefdjlagenljeit 311 oerbergen.

Sa Hangen tiefe Htännerftimmen 00m Sßälddjen her»

unter. Die Slrbeiter bildeten einen 3ug, dem eilt fcljöiter,
junger Hicufdj uoraufdjritt, braun mie eine Snfelituf), die

II^I Vi/ONI- Uöll) lZIl.l)

Augen waren in Trauer geschlossen.

Hatte sie Bernhard auch öfter gesehen,

viel öfter als früher, seit er haute, so

geschah es mit Schmerzen. Auch suchte

sie ihn nicht auf, vermied sogar, ihm
zu begegnen, damit die Schleier, die

über ihrer Liebe lagen, sich nicht höben.
Sie sah an ihm vorbei, wenn seine

Augen die ihren suchten, und hörte den

warmen Klang in seiner Stimme nicht,

wenn er sie anredete. Sie meinte,
Klärchen mit ihren Wünschen zu be-

stehlen, und quälte sich um ihrer Ge-

fühle willen.

Den, Fest, das sie gab, sah sie mit
Bangen entgegen. Ueberstieg es ihre
Kraft, als eine einsame nnter den

lieben Menschen zu sitzen, die alle zu-
sammengehörten?

Und da kamen sie schon ange-
fahren nnd gegangen und begrüßten
sich am grünen Gartentor und winkten

Susanna zu, die ihnen den Nain hin-
unter entgegenkam, rosig und schön in

ihrer Erwartung und Erregung.

Frau Anna-Liese streckte ihr den

Strauss wunderschöner, gelber Nosen

entgegen, den sie ihr mitgebracht, teils

um ihrer uneingestaudenen Freude
Ausdruck zu geben, teils weil gerade
solche Nosen auf der Terrasse der

Tante Ursula nicht wuchsen. Susanna
drückte ihr Gesicht hinein — sie kämen

ja von dort, wo Bernhard daheim

war.
Aber da trippelte auch schon Tante

Meieli daher und hatte einen Riesen-

strausz von Vanille und grünem eng-
lischem Gras mitgebracht und drückte

den Susanna in die Hände und

flüsterte ihr ins Ohr: „Und Glück und Segen dazu,

Herzenskind", das; Susanna sie verwundert ansah und meinte,

das; ja gar nicht ihr Geburtstag sei.

Onkel Hans-Franz und Onkel Jakob begnügten sich,

der Gastgeberin die Hand zu drücken und nachher einander

zuzuflüstern, dass sie doch ein wahrhaft schönes Mädchen

sei und das; ihr das weisse Mohärkleid mit den schwarzen

Punkte» und die dunkeln Locken ausgezeichnet stünden.

„Der Trauring stünde ihr auch wohl an", erlaubte

sich Onkel Hans-Frauz zu scherzen. Onkel Jakob nickte, denn

daheim hatte ihm Tante Meieli ein paar Susanna be-

treffende Vermutungen ins Ohr geschrien.

In gar verschiedenen Gangarten war man den Nain

hinaufgepilgert. Die einen gingen auf der Terrasse hin

und her, vom Gartenhaus bis zur Kornelkirschenlaube. An-

dere, Klärchen und die zwei Pfarrhausjüngsten, holten sich

Nosen, Bernhard stieg hinauf zu den Arbeitern, um ihnen

einen guten Abend zu wünschen, und die Alten sahen auf

den grünen Bänken vor dem Haus uud freuten sich an

Gottes Meisterwerk, den silbernen Bergen. Susanna lieh

NIbrechl MUrer: pieroiii»ii»s !» cler Xeüc.

die allerletzten Blicke über die Tafel gleiten und schloh
sich dann Klärchen und den beiden Mädchen an.

„Schwesterlein, ich wünsche dir so viel Gutes", slü-
sterte ihr Klärchen zu und strich ihr mit beiden Hand-
flächen über die glatten Wangen.

„Was habt ihr nur", fragte Susanna, halb gereizt
und halb schmerzl-ich. Sie meinte es zu wissen, wie alle
auf eine Verlobung warteten, die sie eingehen sollte, oder
wie man herausgefunden, dah es sich an ihr bitter räche,
dah sie seinerzeit Bernhard von sich getrieben. Sie bekam
starkes Herzklopfen und kam sich gedemütigt und in ihrem
mädchenhaften Stolz verletzt vor. Und dann konnte sie es
nicht ertragen, gerade von Klärchen geliebkost zu werden,
von der sie glaubte, dah sie die Glücklichere von beiden
sei. Sie löste die Arme der Schwester, die noch um ihren
Nacken lagen, und hatte Mühe, ihren Schmerz und ihre
Niedergeschlagenheit zu verbergen.

Da klangen tiefe Männerstimmen vom Wäldchen her-
unter. Die Arbeiter bildeten einen Zug, dem ein schöner,

junger Mensch vorauschritt, braun wie eine Haselnuh, die
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rote Schärpe um ben Seih. (Sine feftlidje SRetîe glühte ifjnx

hinterm Oljr, unb feine £armonita fdjwang er fjtn unb
ber unb fang mit lauter Stimme eiiit italienifcfjes S0îarfd)p
lieb. SRad) ihm tarn Sernfyarb mit beut 3tmmermann, bann
alte anbern.

Sadjenb unb plaubernb flieg bie ïteine Schar hinter
ihm ben gewunbenen tpfab herunter auf ben Kiesplat),
mo bie lodenbe Safel ftanb. SOtand) einer blieb im 23or=

übergehen an ben ÜRofeitbäumen flehen, brad) fid), auch) aw hl
uerftotjlen eine Knofpe, unb teiner oon alten, bie fid) auf
Sernharbs einlabenbe ^anbbetnegung an ben Sifd) gefegt,
war ohne eine SBiefenbtume ober eine 23Iüte im Knopfloch-

Die ©ärtnerin laut mit einer mächtigen Schüffel. Dod)»
auf ftieg ber Dampf, ber ihr entftrömte, unb alter 2tugen
wanbteo fich nach ihr, unb alte bie £>änbe faxten bört

Söffel, um ber Suppe alte ©tjre anjutun.
(Sd)luf? folgt.)

MM« ; — — —BBO

£id)t= unb -SJorbfympIjomcn ab neue

$unftform.
®on Dr. 2Itfreb ©ra b e n wifc.

23on allen Sinneseinbrüden toirïen bie burd) bas 2tuge
permittelten am mächtigften auf uns ein. 3hnen oerbanfen
wir ben größten Seit unferer Kenntnis ber Umwelt; fie
finb es, bie für bas ©efühtsteben ber meiften fötenfdjen bie
widjtigfte fRolle fpieten.

2Benn man baher ber jum Ohr fprechenben SRufit eine
Kunftform 3ur Seite ftetlen tonnte, bereit Skrmittter bas
2(uge wäre, fo tonnte man SBtrfungen oon nicht nur gleicher,
fonbern oietteicht noch gröberer Störte unb Söielfeitigteit
erhoffen: oor altem aber würbe man wohl nicht nur auf he»

fonbers oerantagte, fonbern auf faft alte fhtenfdjen anregenb
unb oielteidft auch oerebtenb einmieten tonnen.

(hin Dänifd)=2lmeritaner, £>err Sbotnas äßilfreb in ipun»
tington, hefd)öftigt fid) feit Sahren mit biefem Problem unb
ift fdjliehlid) fo weit gelangt, baff fein Snftrument für „ficht»
hare Sdiufit" nicht nur in mehreren arneritanifdjen ©roh?
ftäbten, fonbern neuerbings aud) in fionbon hegeifterte 2Iuf»
nähme gefunben hat. bah er bamit auf ber tarifer 2lus»
ftettung für betoratioe Kunft mit grobem ©rfolg „tonäertiert"
unb bah ihm lür3lid) bie bönifche ^Regierung für feine 23or=
fiihrungen bas Kottiglidje Sbeater 31t Kopenhagen 3ur 23er=

fügung gefteltt hat.

Chômas Wilfred, der fe'rlinder des Claollux, bei der Arbeit In seinem Caboralorlum.

2lher eben fowenig wie fich ber 23Itnbgeborene Sicht unb
Barbe oorftetten tarnt, ebettfowenig oermag man, ohne je
einer ©Iaoihu=$orfiif)rung beigewohnt 311 haben, über ©igen»
art unb ©ewatt ber neuen Kunft 311 urteilen.

Der erfte ©inbrud, ben man beim 2tnblid ber beweg»
liehen ©ehiibe in ihren leudjtenb reinen fyarbeit empfängt,
ift bertt eines Sonnenaufganges auf fBergeshöhem per»
gteichhar.

SBitfreb henubt 3ur ©rreichung feiner ©ffette breierlei
3Jîittel: Borm, 23ewegung unb Barbe. ©r fÜ3t fetbft an
feinem Snftrument, bebient beffen oerfdjiebene SRanuale unb
fpiett feitte Barbenfpmpbouien — gan3 ebenfo wie ber Orga»

Chômas Wilfred au seinem Claollux.

nift feine mufifalifdjeit Darbietungen — nach einer oon ihm
erfunbenen 5Rotenfd)rift.

Das „©laoitur" hat brei äJianuate unb eine breifadje
Sichttammer: oon ben brei fReihen Saften entfpricht bie
eine bett formen, eine 3weite ben Barbeini unb bie brüte
ben ^Bewegungen. Da jebe Safte eine grobe 2t 113a 1)1 oer»
fchiebener Stellungen einnehmen fawn, finb faft unhegren3te
Kombinationen oon Barbe, Sicht unb Borm möglich. Die
iRotenfchrift ift — ben bretfachen Wusbrudsmitteln eut»

fpredjettb — in 3abKu auf brei fünfteilige fRotenfpfteme ein»

ge3eichnet, unb 3war eittfpridjt jebem ÏRamual ein hefonberer
„Sctjlüffel". Sebe fjarhfaite wirb burchi brei 3abten he»

3eid)net (3. 23. „40—35—60"); um bie jeweils gewünfdjhe
2Birtung 311 ersielen, braucht man bie entfprechenbeu Saften
nur in bie näher beseidfneten Sagen ber numerierten Stalaj
31t bringen.

Durch fein Spiet an beut „©laoihtr", bas mit feinen
SRantialen unb Saften wie eine £>rget hebient wirb, ent»

fenbet ber Kiinftler Ströme reinften weihen Sidjts auf bie
93rojettionswanb, formt es 311 ©ehtlben oerfdjiebenfter 2Irt,
bie fich mit wedjfelnbem SRbptbmus hin tutb her bewegen,
unb bringt in feine Schöpfungen fdjitiehtid) Strultur, Siefe
unb garbe — Barbe oon ahfotuter fReinheit unb beliebiger
Störte. 3war madjt ber Barheffett ben größten 3auher
einer berartigen Darbietung aus, aber aud) fchon Sicht unb
Bewegung altein genügen, wie fid) türjlichl bttrdji bie 2luf=
führung einer fehr gelungenen Schwarjweih^Kompofition eï=
weifen lieh, sur ©r3ielung grojjer SBirl'uttgen.

ïïtichts ift jebod) fo iiberrafdjenb wie bie fettfame Siefen»
wirtung, bie einen unmittelbaren 231'td in bie llnenb»
tichteit bes fRaumes 31t eröffnen fd)eint: ber oor ber i)3ro=

jettionswanb fi'benbe 3ufd>aiter hat ben ©titbrud, nicht auf
eine 2Banb, fonbern hinaus in unabfehhare Bluten oon
Sid)t unb Barbe ju htiden: er fieht 311m 23&ifpielf, wie oor
ihm ein winsiges 2ßöltd)en oon ftaumiger Struttur eut»
fleht, auf ihn 3ufd)weht unb fid) in filherumranbeten, an»
mutigen ©eftalten mit buntlen ©ewäubern oorc reilchfteim
©otb oerwanbelt. 23atb tommen ähnliche ©ehitbe hfnsu,
bie alte in rbtübmifdjer 23eweguug oorrüden, 3uriidgehe|n,
ifjre 9îict)tuug änbern unb fid) 311 tometenartigeu Borinen
oereinigen.

Die „Sichtmufit" ift eine Kunftform für fühl unb als
fotdje ber eigentlidjen 9Rufi|f, ehenfof wie 99talere(i, 23;iilb»

hauertunft unb anberen Künften burchaus gleichwertig. 3n
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rote Schärpe uni den Leib. Eine festliche Nelke glühte ihm
hinterm Ohr, nnd seine Harmonika schwang er hin und
her nnd sang mit lauter Stimme ein italienisches Marsch?
lied. Nach ihm kam Bernhard mit dem Zimmermann, dann
alle andern.

Lachend und plaudernd stieg die kleine Schar hinter
ihm den gewundenen Pfad herunter auf den Kiesplatz,
wo die lockende Tafel stand. Manch einer blieb im Vor-
übergehen an den Nosenbäumen stehen, brach sich auch wohl
verstohlen eine Knospe, nnd keiner von allen, die sich auf
Bernhards einladende Handbewegung an den Tisch gesetzt,

war ohne eine Wiesenblume oder eine Blüte im Knopfloch.
Die Gärtnerin kam mit einer mächtigen Schüssel. Hoch-

auf stieg der Dampf, der ihr entströmte, und aller Augen
wandten sich nach ihr, und alle die Hände faßten den

Löffel, um der Suppe alle Ehre anzutun.
(Schluß folgt.)

»»« ^
— »»» — —»»«

Licht- und Farbsymphonien als neue

Kunstform.
Von Dr. Alfred Gradenwitz.

Von allen Sinneseindrücken wirken die durch das Auge
vermittelten am mächtigsten auf uns ein. Ihnen verdanken
wir den größten Teil unserer Kenntnis der Umwelt; sie

sind es, die für das Gefühlsleben der meisten Menschen die
wichtigste Nolle spielen.

Wenn man daher der zum Ohr sprechenden Musik eine
Kunstform zur Seite stellen könnte, deren Vermittler das
Auge wäre, so könnte man Wirkungen von nicht nur gleicher,
sondern vielleicht noch größerer Stärke und Vielseitigkeit
erhoffen: vor allem aber würde man wohl nicht nur auf be-
sonders veranlagte, sondern auf fast alle Menschen anregend
und vielleicht auch veredlend einwirken können.

Ein Dänisch-Amerikaner, Herr Thomas Wilfred in Hun-
tington, beschäftigt sich seit Jahren mit diesem Problem und
ist schließlich so weit gelangt, daß sein Instrument für „ficht-
bare Musik" nicht nur in mehreren amerikanische» Groß-
städten, sondern neuerdings auch in London begeisterte Auf-
nähme gefunden hat, daß er damit auf der Pariser Aus-
stellung für dekorative Kunst mit großem Erfolg „konzertiert"
und daß ihm kürzlich die dänische Regierung für seine Vor-
führungen das Königliche Theater zu Kopenhagen zur Ver-
fügung gestellt hat.

chômas WMrecl, clei- KrUntler lies ciaviwx, bei à Wbeil in seinem caboraiorium.

Aber ebensowenig wie sich der Blindgeborene Licht und
Farbe vorstellen kann, ebensowenig vermag man, ohne je

einer Clavilur-Vorführung beigewohnt zu hab«, über Eigen-
art lind Gewalt der neuen Kunst zu urteilen.

Der erste Eindruck, den man beim Anblick der beweg-
lichen Gebilde in ihren leuchtend rein« Farben empfängt,
ist den: eines Sonnenaufganges auf Bergeshöhen ver-
gleichbar.

Wilfred benutzt zur Erreichung seiner Effekte dreierlei
Mittel: Form, Bewegung und Farbe. Er sitzt selbst an
seinein Instrument, bedient dessen verschiedene Manuale und
spielt seine Farbenspmphoni« — ganz ebenso wie der Orga-

chômas rvuuell an seinem ciavlinx.

nist seine musikalischen Darbietungen — nach einer von ihm
erfundenen Notenschrift.

Das „Clavilur" hat drei Manuale und eine dreifache
Lichtkammer: von den drei Reihen Tasten entspricht die
eine den Formen, eine zweite den Färb«! und die dritte
den Bewegungen. Da jede Taste eine große Anzahl ver-
schieden« Stellungen einnehmen kann, sind fast unbegrenzte
Kombinationen von Farbe, Licht und Form möglich. Die
Notenschrift ist — den dreifachen Ausdrucksmitteln ent-
sprechend — in Zahlen auf drei fünfzeilige Notensysteme ein-
gezeichnet, und zwar entspricht jedem Manual ein besonderer
„Schlüssel". Jede Farbsaite wird durch drei Zahlen be-

zeichnet (z. B. „40—35—60"): um die jeweils gewünschte
Wirkung zu erzielen, braucht man die entsprechenden Tasten
nur in die näher bezeichneten Lagen der numerierten Skalaj
zu bringen.

Durch sein Spiel an dem „Clavilur", das mit seinen

Manualen und Tasten wie eine Orgel bedient wird, ent-
sendet der Künstler Ströme reinsten weißen Lichts auf die
Projektionswand, formt es zu Gebilden verschiedenster Art,
die sich niit wechselndem Rhythmus hin und her bewegen,
und bringt in seine Schöpfungen schließlich Struktur, Tiefe
und Farbe — Farbe von absoluter Reinheit und beliebiger
Stärke. Zwar macht der Farbeffekt den größten Zauber
einer derartigen Darbietung aus, aber auch schon Licht und
Bewegung allein genügen, wie sich kürzlich! durch die Auf-
führung einer sehr gelungenen Schwarzweiß-Komposition «-
weisen ließ, zur Erzielung großer Wirkungen.

Nichts ist jedoch so überraschend wie die seltsame Tiefen-
Wirkung, die einen unmittelbaren Blick in die Unend-
lichkeit des Raumes zu eröffnen scheint: der vor der Pro-
jektionswand sitzende Zuschauer hat den Eindruck, nicht auf
eine Wand, sondern hinaus in unabsehbare Fluten von
Licht und Farbe Zu blicken: er sieht zum Beispiel!, wie vor
ihm ein winziges Wölkchen von flaumiger Struktur ent-
steht, auf ihn zuschwebt und sich in silberumrandeten, an-
mutigen Gestalten mit dunklen Gewändern vor: reichstem
Gold verwandelt. Bald kommen ähnliche Gebilde hinzu,
die alle in rhythmischer Bewegung vorrücken, zurückgehe^,
ihre Richtung ändern und sich zu kometenartigen! Formen
vereinigen.

Die „Lichtmusik" ist eine Kunstform für sich und als
solche der eigentlichen Musik, ebensos wie Malereii, Bild-
Hauerkunst und anderen Künsten durchaus gleichwertig. In
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